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Redakteur: 


W. Peterſi 


an den Diriglerenden Senat. 


Indem Wir es für notwendig erachten, 
fiber die Bekanntgabe der allgemeinen oder 
teilweiſen Mobiliſation der Armee durch die 
Preſſe, die Telegraphen verbindungen ſowie durch 
die in öffentlichen Verſammlungen gehaltenen 
Reden und Berichte zu verbreitenden Informa⸗ 
tionen zu verbieten, die den militäriſchen In⸗ 


ges der Verbreitung von Informationen, gleich⸗ 
viel ob durch Reden, Berichte oder durch die 
Preſſe ſchuldig macht, die die äußere Sicher⸗ 
heit Rußlands, deſſen Streitkräfte ſowie die 
Berſetzung des für die Kriegsoperationen bes 


ſtimmten Landes in den Kriegszuſtand betref⸗ 


fen, unterliegt einer Gefängnisſtrafe von 2 


tereſſen des Reiches ſchaden könnten‘ und in⸗ bis 8 Monaken. Dieſelbe Strafe wird demje⸗ 


dem Wir das Uns unterbreitete diesbezügliche 
Journal des Miniſter rats gutheißen, befehlen 


nigen, der ſich in öffentlicher Rede, im Berichte 


oder durch die Preſſe der Provokation gegen 


Wir auf Grund des Art. 87 der Re ichsgrund⸗ die Fortführung des Krieges ſchuldig macht, 


geſetze vom Jahre 1906: 


1) Die von Uns genehmigten temporären 


Beſtimmungen über die Kriegs. Zenſur einzu 


führen. 

2) Dem Miniſter des Innern, unter Be⸗ 
obachtung der vom Miniſterrat beſtimmten 
Vorſchriften, zu überlaſſen, nach der Bekannt⸗ 
gabe der Mobiliſation und während des Krieges 


Mitteilungen auf öffentlichen Verſammlungen 


gehaltenen Reden und Berichten zu verbieten, 
die die äußere Sicherheit Rußlands oder 


ſowohl nach der Bekanntgabe der Mobiliſation 


als auch während des Krieges, treffen. — Art. 
10124: Wer nach der Vekanntgabe der Mobi⸗ 
liſation oder während des Krieges ſich der 
Nichtzuſtellung der geſetzmäßigen Anzahl von 
Exemplaren von periodiſchen ſowie nich 


tionen ſchuldig macht, unterliegt der Strafzah⸗ 
lung von 50 bis 500 Rubel. c 


5) Den Art. 1213“ des Kriminalgerichts⸗“ 


tige. — Herausgeber J. Peterſlges Erben. — Rokatlonsfchnellpreſſendruck von 


daß den Familien 
Reſerve und des Landſturms, die im Falle 


rio- 
diſchen Blättern au die Militär⸗Zenturinſtitu⸗ 


die Bevölkerung zu bitten, der Stadt Spenden 
zugunſten der angeführten Zwecke zugehen zu 
laſſen und die Afſignierungen für alle nicht 
unbedingt erforderlichen Bedürfniſſe der Stadt 


einzuſt ellen. 


Für die Familien der Reſerbiſten. 
P. Petersburg. 4. Auguft. Von der 
Haupt⸗Wehrpflichts⸗Verwaltung wird mitgeteilt, 
niederer Chargen der 


eines Krieges zum aktiven Dienſt herangezogen 
werden, laut dem Geſetz vom 25. Juni 1912 
von der Krone Unterſtützungen erteilt werden. 
P. Petersburg. 4. Auguſt. Der Miniſter⸗ 
rat beſchloß zwei Millionen Rubel zur Ver⸗ 
ſtärkung der Mittel zur Unterſtützung der 
Familien aus der Reſerve zum aktiven Dienſt 
eingezogener Perſonen anzu weiſen. N 


Eine Erklarung Grey's. 


P. London, 4. Auguſt. Unterhaus. Das 


Haus iſt überfüllt. Beim Erſche inen der Mi⸗ 
niſter langandauerndes Applaudiſſement. Chur⸗ 
chill wird von allen, die Oppoſition nicht aus⸗ 
geſchloſſen, lebhaft applaudiert. Grey bittet 
das Haus bei der Beratung der einzelnen 
Fragen ſich vom Standpunkte der Intereſſen 
Englands und der Ehre der Verträge leiten zu 
laſſen. Bei Veröffentlichung der Dokumente 


werde jedermann jehen, wie aufrichtig der 


Wunſch Englands, den Frieden zu erhalten, 


war. Bis geſtern haben wir feine Verſpre⸗ 


„J. Peterflge“ 


Veirikauer⸗Straße Nr. 86. 
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antwortet habe, es könne nicht handeln laſſen 
mit ſeinen Intereſſen oder Verpflichtungen. 
(Beifall.) Hierauf verlas Grey ein Telegramm 
des Königs von Belgien an König Georg mit 
der Bitte um Einſchreiten im Falle der Be⸗ 
drohung der Selbſtändigkeit Belgiens und 
Hollands. Grey fordert hier auf das Unterhaus 
auf, zu bedenken, was für wichtige Intereſſen 
Englands auf dem Spiele ſtän den, falls Eng⸗ 
land ſich von einem aftiven Eingreifen in der 
gegenwärtigen Kriſe fernhalten wollte. (Beifall.) 
Falls eine Großmacht in einem dem gegenwär⸗ 
tigen ähnlichen Kriege untätig bleibt, ſo wird 
die Großmacht nicht imſtande ſein, ihr Vorya ⸗ 
ben, über das aus Belgien berichtet wird, zu 
Ende zu führen. Sollte es ſich erweiſen, daß 
dieſe Ereigniſſe tatſächlich ſtattgefunden haben, 
fo iſt es die Pflicht Englands, die Folgen die⸗ 
ſes Vorgehens abz uwenden. Sollten fie auf kei⸗ 


nen Widerſtand ſtoßen, jo müſſen wir bereit 
ſein, den Folgen entgegenzutreten, wenn wir 
alle unſere Kräfte werden zur Selbſtverteidi⸗ 
gung anfpannen müſſen, deren Moment uns 
gegenwärtig noch unbekannt iſt. Grey iſt über⸗ 
zeugt, daß das Land ſich Rechenſchaft abgibt, 
was alles auf dem Spiele ſtehe und daher 
die Regierung durch feſte Entſchiedenheit un⸗ 
terſtützen werde. (Lauter Beifall.) — Hierauf 
ergrift Bonar Law das Wort, der in warmen 
Worten für die Unterſtützung der Regierung 
playdiert und auf die von mehr als 10 Ko⸗ 
lonien eingetroffenen Unterſtützungsverſprechen 


hinweiſt. — Redmond verſichert, daß die ir⸗ 
ländiſche Demokratie Hand in Hand mit dem 
Lengliſchen Volke gezen werde und daß die 


verfahren (Geſetzesſammlung, 16. Band, Teil A, 


. e chungen gegeben außer der Unterſtützung auf 
Ausgabe 1912) durch eine Anmerkung folgen- \ 


deſſen Streitkräfte, ſowie die Vorbereitungen diplomatiſchem Wege. Während der Algeziras 


Er 


des Landes zur kriegeriſchen Verteidigung d 
treffen. 3 
3) Dem Hauptkommandierenden oder dem 
Kommandierenden einer einzelnen Armee au ⸗ 
heimzuſtellen, wenn es ſich um den Erfolg der 
Kriegsführung handelt, in der ihm untergeord⸗ 
neten Oriſchaft auf beſtimmte Zeit jeglicher Art 
Verſammlungen zu verbieten, ferner die Her⸗ 
ausgabe periodiſcher Blätter und die Abferti⸗ 


gung von Poſtſendungen und Telegrammen zu 


unterbrechen. 

) Das Reglement über die Kriminal- und 
Korrektionsſtrafen (Geſetzſammlung 15. Band, 
Ausgabe vom Jahre 1885) durch die Artikel 
2752 und 10124 mit jolgendem Inhalt zu er⸗ 


gänzen: Art. 2752: Wer ſich nach der Bekaunt⸗ 
während des Krie⸗ 


gabe der Mobiliſation oder 


— 


— 


nhalls zu ergänzen: 


gehen, die in den Art. 275° und 1012 des 
lements über Strafen nach Bekannkgabe 
de biliſakian oder während des Krieges 
vo in find, werden auch auf die Mikteilun⸗ 
gen der Militär⸗Zenſurinſtitutionen hin ange⸗ 
ſtrengt. 


Der Regierende Senat wird nicht ver⸗ 


fehlen, zur Ausführung dieſes die erforderlichen 


Verfügungen zu treffen. 


Das Driginal iſt von Seiner Mafeſtät dem 
Kaiſer eigenhändig unterzeichnet: 
. „Nikolai“. 

Peter hof, den 2. Auguſt 1914. 


(Gegengez.) Vorſitzender des N Miniſterrats ö 


Staats⸗Sekretär Goremykin. 


P. Petersburg, 4. Auguft. Der Peters. 
burger Telegraphen⸗Agentur gingen geſtern ſowohl 
aus den entfernteren wie auch aus den nahen 
Ortſchaften des Zentrums ſowie aus allen Grenz⸗ 
marken eine Unmenge Telegramme zu, die die 
feierliche, ernſte und bewußte Stimmung ſchildern, 
mit der die Bevölkerung die Kriegserklärung auf⸗ 
nahm. In allen Kirchen ſowie auf den ſtädti⸗ 
ſchen Plätzen wurden in Gegenwart einer unzähle 
hosen Menge Andächtiger feierliche Gottesdienſte 
zelebriert, in denen der Sieg der ruſſiſchen Armee 
über den dreiſten Feind erbeten wurde. Das 
Volk verrichtete heiße Gebete. Der Patriotismus 
der Bevölkerung fand ſeinen Ausdruck in den 
zahlreichen grandioſen pafriotiſchen Mauffeſtationen, 


die fast überall veranftaltei wurden. Die zur 


Verteidigung des Vaterlandes einberufenen Reſer⸗ 
viften ſowie eine große Anzahl der Bevölkerung 
legten Seiner Majeftät dem Kaiſer die fie beſee⸗ 
lenden Gefühle der Liebe und Ergebenheit zu 

Füßen nieder. Sie alle dokumentieren ihre volle 

Bereitwilligkeit, ihr Leben für die Rettung der 

Heimat ſowie den Ruhm Seiner Majeſtät des Kaiſers 

und des Vaterlandes zu laſſen. Ueberall herrſcht die 

volle und ruhige Zuverſicht an die unerfchütterliche 

Kraft der ruſſiſchen Armee. — In ver Soften⸗ 
kathedrale in Kiew wies der Metropolit Flawiau, 
indem er ſich an die Gläubigen mit einer Rede 
wandte, darauf hin, daß es ungeachtet aller feitens 
der ruſſiſchen Regierung ergriffenen Maßnahmen 

nicht gelaug, den Frieden aufrecht zu 


erhalten. Sodaum forderte der Metropolit alle 


| 


| aber, die nicht die Kraft befitzen, in die Reihen 


Auweſenden auf, fig wie ein Mann zur Vertei⸗ 
digung des Vaterlandes zu erheben. Diejenigen 


der ruſſiſchen Armee einzutreten, forderte der 
Metropolit zur Darbringung von Spenden ſowie 
zur Pflege der Verwundeten auf. 

Petersburg, 4. Auguſt. Angeſichts der 
außergewöh nlichen Lage finden die Sitzungen 
des Miniſterr ats täglich ſtatt. 


P. Odeſſa, 4. Auguſt. Die Vertreter der 


Kaufmannſchaft aſſignierten 25,000 Rol. zum 
nationalen Kriegs fonds. N 


P. Kiew, 4. Auguſt. Die ſtädtiſche Duma 
hat beſchloſſen, an Seine Majfeſtät den Kaiſer 
ein alleruntertänigſtes Telegramm mit den 
Ausdrücken der treuuntertänigſten Gefühle ab⸗ 
zuſenden. Außerdem wurde beſchloſſen, nach 
dem Kriegsſchauplatze 2 Sanitätsabteilungen zu 
entſenden, in Kiew ein örtliches Hoſpital ein⸗ 
zurichten, auf Koſten der Stadt Krankenpflege⸗ 
rinnen des Roten Kreuzes nach dem Kriegs. 
ſchauplatz abzuſchicken, zur Unterſtützung der 
ärmeren Familien der einberufenen Reſerviſten 
der Stadt Kiew 150,000 Rbl. zu affignieren, 
kür dijeenigen Kinder der Reſerviſten, die ohne 
jedwede Auſſicht zurückg elaſſen wurden, Aſyle 
zu errichten, den Frauen der Reſerviſten Arbeit 
zu verſchaffen, ſich an die Bevölkerung der 
Stadt zu wenden mit der Bitte, der Duma 
mitzuteilen, wie viel Verwundete ein jede 


eventuell in ſeiner Wohnung aufnehmen könnte, 


1 
. 


erfolgung von durch die Preſſe begangenen 
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Die gerichtliche Keuferenz, als ich geſtagt. wurde, ah wir ber 


waffnete Hil fe leiſten werden, antwortete ich, 
daß ich nichts verſp rechen könne, bevor ich nichts 
die offene Unterſtüzung der öffentlichen Mei⸗ 
nung erhalte, ich erklärte jedoch de m franzöſi⸗ 
ſchen als auch dem deutſchen Botſchafter, daß, 


falls Frankreich der Krieg aufgezwungen wird, 


die öffentliche Meinung auf Seiten Fran kreichs 
ſtehen würde. Die gegenwärtige Kriſts, ſagte 
Grey weiter, wur de durch eine Frage hervor⸗ 
gerufen, die Frankreich durch ſeine Ehrenpflich⸗ 
ten übernommen hat. Wir ſind jeitlam 
gem mit Frankreich befreundet, 
möge daher jeder von uns in ſein 
Herzſchauen, ſeine Gefühle prüfen 
und die Grenze für die Freundes⸗ 
pflicht finden. 


Seine perſön liche Meinung äußernd, hatte 
Grey im Auge, daß, angeſichts der Kon zentrie⸗ 


rung der franzöſiſchen Flotte im Mittel meere, 


im Falle eines Angriffes einer fremden Macht 
auf die unverteidigte Nor dküſte Frankreichs, 
England nicht untätig bleiben würde. Frank⸗ 
reich habe ein Recht zu fragen, ob es in dieſem 
Falle auf die Hilfe Englands rechnen kann. 


Grey erklärt weiter: 
franzöſiſchen Botſch after mit, daß falls die 
deutſche Flotte im Normeere oder im Aermel ⸗ 
kanal der franzöſiſche Schiffahrt ſtören ſollte, 
die engliſche Flotte der franzöſiſchen jegliche Un⸗ 
terſtützung erweiſen würde. (Lebhafte Zuſtimmung) 
Dies iſt eingentlich die Frage, für die vom 
Parlament die Zuſtimmung verlangt wird. Es 
iſt dies keine Kriegserklärung. Nach der Mit« 
teilung Greys, wäre Deutſchland bereit, auf 
einen Angriff auf die Nordküſte Frankreichs zu 
verzichten, falls England ſeine Neutralität er⸗ 
klärt. Dieſe Erklärung ſei für England jedoch 
zu unbequem. (Beifall). Was die Neutralität 
Belgiens anbetrifft, fo find wir in dieſer Frage 
ebenſo intereſſtert wie im Jahre 1870. Wir 
dürfen gegenwärtig dieſe Frage nicht weniger 
ernſt betrachten, als ſeinerzeit Gladstone es 
getan hat. Ferner erklärt Grey, er habe bei 
Anfang der Mobiliſation Frankreich und Deutſch⸗ 
land befragt, ob ſie beide beabſichtigen die 
Neutralität Belgiens zu reſpektieren. Frank⸗ 
reich habe geantwortet, es werde die Neu⸗ 
tralität reſpektieren, folange eine andere 
Macht dieſe Neutralität nicht verletzt. 
Der deutſche Geſandte antwortete, er könne 
nicht antworten, bevor er nicht den Rat des 
Reichskanzlers eingeholt hade. Die Antwort 
ſei jedoch zweifelhaft, da fie den Kriegsplan 
Deutſchlands aufdecken würde. Vorige Woche 


‚jet England befragt u 1 ar 
derherſtellung der Unantaſtbarkeit Belgien 5 ne Kr 
mch Pers e worauf England ges I Trieben zu wahren. Gleichzeitig hat ſich Frauk⸗ 


Geſtern teilte ich dem 


Regierung ihre Truppen aus Irland zurück⸗ 
ziehen kann, die Küſten Irlands werden von 
den bewaffneten Nationaliſten und Ulſterfrei ⸗ 
willigen verteidigt werdeu. — Es wird eine 
Pauſe bis 7 Uhr angeſagt. u 
Nach Wiederaufnahme der Sitzung 
teilt Grey mit, daß während der Pauſe 
von der belgiſchen Miſſion die Nach⸗ 
richt eingetroffen ſei, Deutſchland habe 
der belgiſchen Regierung eine freund⸗ 
ſchaftliche Neutralität vorgeſchlagen, 
wobei den deutſchen Truppen freier 
Durchmarſch durch das belgiſche Terri⸗ 
torium gewährt werden fol. Deutſch⸗ 
land verſpricht Belgien dafür nach dem 


Friedensſchluß Wahrung der Selbſtän⸗ 


digkeit Belgiens und droht im gegen: 
geſetzten Falle Belgien als Feindesland zu 
betrachten. (Entrüſtungsrufe.) Für die 
Antwort ſei eine 12ſtündige Friſt gegeben. 
Belgien habe geantwortet, daß die An⸗ 
taſtung ſeiner Neutralität einer Ver⸗ 
letzung des Völkerrechtes gleichkommen 
würde. (Lebhafter Beifall.) Die An⸗ 
nahme des deutſchen Vorſchlages würde 
die Opferung der Ehre bedeuten. Im 
Bewufttſein ſeiner Pflicht iſt Belgien 
feſt entſchloſſen, einen Ueberßall Deutſch⸗ 
lands mit allen ihm zu Gebote ſtehen⸗ 


0 n und ich ent 
halte mich aller weiteren Kommentare. 
Die Stimmung in Frankreich. 
Paris, 4. Auguſt. Der Präſtdent und 
der Miniſterrat haben beſchloſſen, ſich an das 
franzöſiſche Volk mit einem Aufruf zu wenden, 
in welchem darauf bingewieſen werden ſoll, 
daß die Lage in Europa ſich im Laufe der 
letzten Tage weſenklich verſchlechterte. Die 
Mehrzahl der Staaten iſt zur Mobiliſierung 
ihrer Truppen geſchritten, ſelbſt die neutralen 
Staaten fahen ſich gezwungen, zu dieſer Bars. 
ſichtsaaßregel ihre Zuflucht zu nehmen. 
Frankreich, das ſeine friedliebenden Abſichten 
in den tragiſchen Tagen wiederholt dokumen⸗ 
lierte und Eurspa den Far erteilte, die Mäßig ⸗ 
feit und das leuchtende Beiſpiel der Weisheit 
zu wahren, fette alle ſeine Kräfte ein, um den 


. — 


reich auch für alle Eventualitäten vorbereitet 


und die erforderliche Maßregeln zum Schutze 


ſeines Territoriums ergriffen. Die franzöſiſche 
Geſetzgebung geſtattet jedoch der Regierung 
nicht, alle dieſe Vorbereitungen ohne der Er⸗ 
laſſung eines Dekrets über die Mobiliſation 
vorzunehmen. Su der Erkenntnis ihrer Ver⸗ 
antwortung und von der Ueberzeugung aus⸗ 
gehend, daß ſie ihre heilige Pflicht nicht er⸗ 
füllt, wenn ſie die gegenwärtige Lage der 
Dinge aufrechterhält, hat die franzöſiſche Re⸗ 
gierung Maßnahmen ergriffen, die durch die 
gegenwärtige Lage hervorge rufen wurden. Eine 
Mobtliſation iſt noch kein Krieg. 


Unter den gegenwär tigen Umſtänden ift ſie im 


Gegenteil das allerbeſte Mittel, um mit Ehren 
den Frieden zu wahren. Die Regierung wird 


unter dem Schutze der erforderlichen Vorſichts⸗ 
maßregeln ihre diplomatiſchen Anſtrengungen 
fortſetzen und hofft noch immer auf einen Er⸗ 
folg derſelben. Die Regierung rechnet auf die 
Kaltblütigkeit der Nationen und den Patriotis⸗ 


mus aller Franzoſen, wohl wiſſend, daß ſich 


unter ihnen auch nicht ein einziger befindet, der 
nicht bereit wäre, ſeine Pflichten zu erfüllen. 
Die Würde, die ruhige Entſchloſſenheit und der 
Pat riotismus ohne jedwede chauviniſtiſche Schat- 
tie rung, die von der franzöſiſchen öffentlichen 
Me inung an den Tag gelegt wurde, bietet ein 
krührendes Bild. Die geſamte Preſſe iſt ein⸗ 
ſtimmig in der Schilderung und Abſchätzung 
der Exeigniſſe. Das Organ der Sozialiſten, die 
Zeitung „Humanite“ erklärt, daß, wenn ſchon 
einmal alle Anſtrengung zur Aufrechterhaltung 
des Friedens reſultatlos verliefen, jo ſei es 
jetzt notwendig, allen den ſchweren Ereigniſſen 
mit Mannesmut entgegenzutreten. Die Bevöl⸗ 
kerung von Paris trägt mit bewundernswerter 


Ruhe die Folgen der Ereigniſſe, die ſich be⸗ 


reits jetzt infolge der Einſchränkung des Ver⸗ 
kehrs und der Zufuhr von Lebensmitteln be⸗ 
merk bar machen. 

Die Haltung Japans. 

P. Wladiwoſtok, 4. Auguſt. Als 
Widerlegung der von der Zeitung 
„Ruſſkij Woſtok“ wiedergegebenen Ge: 
rüchte erklärt der japaniſche Konſul in 
Wladiwoſtok, daß Japan keinerlei Ueber⸗ 
einkommen mit Oeſterreich hat. Wäh⸗ 
rend der von Europa zu durchlebenden 
ſchweren Zeiten werde Japan in den 
Fragen des fernen Oſtens Hand in Hand 
und im Einvernehmen mit Nuß land 
und Frankreich gehen. Ueberhaupt werde 


ſich Japan den Abſichten der Groß: |: 


mächte der Tripleentente anſchließen. 


P. Toko, 4. Auguſt. Der bekannte 
Vertreter der Partei Seijukai, Takerofi, 


erklärte, daß für Japan jetzt eine gute 


Gelegenheit gekommen ſei, Rußland 
ſein Wohlwollen zu beweiſen, indem es 
Nuß land die Möglichkeit gebe, feine 
ganze Aufmerkſamkeit auf den Weſten 
zu konzentrieren. Die anderen politi- 
ſchen Parteien find. ebenfalls Nußland 
freundlich geſinnt. f 
Das Bombardement Belgrads. 

P. Belgrad, 4. Auguſt. Vorgeſtern 
abend um 9 Uhr eröffneten die Oeſter⸗ 
reicher ein heftiges Feuer aus Maſchinen⸗ 
gewehren gegen die ſerbiſchen Vorpoſten. 
Das Schießen dauerte bis Mitternacht. 
Hierauf eröffneten die Oeſterreicher ein 
Geſchützfeuer. 


Für den Fall einer Erneuerung des 


Bambardements von Belgrad wurde eine 
neutrale Zone feſtgeſetzt, welche das könig⸗ 
liche Schloß und das Quartal der aus⸗ 
ländiſchen Miſſionen umfaßt. 
Das Rekontre des ſerbiſchen Kron⸗ 
prinzen. ; 
Belgrad, 4. Auguſt. Aus Belgrad kommt 
die Beſtätigung, das Kronprinz Alexander mit 


Hauptmann Petrow itſch, dem Bräutigam der 
Tochter des verſtorbenen ruſſiſchen Geſandten 


von Hartwig, arg zuſammengeraten iſt. Der 


Kronprinz hatte ſchon vor dem Tode Hartwigs 
deſſen Tochter auffallend den Hof gemacht. Der 


unglückliche Vater befand ſich in einer Zwangs⸗ 
lage, da er als ruſſiſcher Geſandter in Serbiens 
Hauptſtadt bleiben mußte. Trotz mehrfacher 
höflicher Zurückweiſungen wiederholte der Kron⸗ 
prinz ſeine Aufdringlichkeiten. 
Benehmen des Kronprinzen hervorgerufenen Er⸗ 
regungen beeinflußten auch die Geſundheit des 
Geſandten. Da der Kronprinz der erklärten 
Braut eines Ofſtziers weiter nachſtellte, hat 
dieſer als Bräutigam die Ehre des Fräul eins 
von Hartwig verteidigt. 
witſch nahm zu gleicher Stunde feinen Abſchied. 
© 5; Die mobiliſterte Türkei. N 

P. Kouſtautinopel, 4. Auguſt. Hier wurde 


ein ein monatliches Moratori um eingeführt. In⸗ 


folge der Mobiliſation im ganzen Reiche wurde 
Der Delagerungs zuſtand erklärt. = 


Die durch dieſes 


Hauptmann Petro⸗ 


Zum Wohnrecht der Inden. 


P. Petersburg, 4. Auguſt. Während der 


geftrigen Sitzung des Miniſterrats teilte der 
Innenminiſter mit, es werde beabſichtigt, den 
Familien der jüdiſchen Hand werker, Dentiſten 


uſw., das heißt den Juden aller Kategorien, 
die ſich gegenwärtig außerhalb des Anſiede⸗ 


lungsrayons befanden, das Wohnrecht dort auch 


weiterhin zu geſtatten, falls die Häupter dieſer 


Familien zum aktiven Dienſt einberufen wur⸗ 
den. Der Vorſchlag wurde vom Miniſterrat be⸗ 
gutachtet. ö ö 


Beſchießung Libaus. 


P. Liban, 4. Auguſt. Sonntag kam ein 
deutſcher Kreuzer vor Libau gefahren und gab 


auf die Stadt 20 Schüſſe ab. Drei Geſchoſſe 
fielen in die Stadt: eins in das Marinehoſpi⸗ 
tal und zwei in Privathäuſer. Der Material- 


ſchaden iſt unbedeutend. Toke und Verwundete 


ſind nicht zu verzeichnen. Nach Abgabe der 
Schüſſe entfernte ſich der Kreuzer ſchleunigſt. 
Beſchlagnahmte deutſche Schiffe. 
Oveſſa, 4. Auguſt Als Kriegskontrabande 


wurden drei deutſche Frachtſchiffe, die ſich im 
Hafen befanden, beſchlagnahmt. Auf den Schif⸗ 
fen wurden Stationen für drahtloſe Telegraphie 


gefunden. 
e Die eugliſche Flotte. 
P. Paris, 4. Auguſt. Die Agentur „Havas“ 


teilt aus London mit, daß die engliſche Flotte 
mobiliſiert: worden iſt und ſich bei der Ein⸗ 


fahrt in die Nordſee befindet. 
Die engliſche Regierung hat im Parlament 


heute einen vorläufigen Kredit von 50 Millio- 


nen Pfund für Verteidigungszwecke beantragt 
Die Einberufung des Parlaments. 
P. Paris, 4. Auguſt. Der Miniſterrat be⸗ 
ſchloß, den Tag der Einberufung des Parla⸗ 
ments, der auf den 4. Auguſt feſtgeſetzt war, 
hinaus zuſchieben, da dieſe Friſt es den Abge⸗ 
ordneten tatſächlich unmöglich machte, zu er⸗ 
ſcheinen. 5 


Im fernen Osten. 


P. Tſchifu, 4. Auguſt. Hier wurde der 


Kriegszuſtand proklamiert. Aus Tſingtau wer⸗ 
den die Ausländer ausgewieſen. 
Schiffe laufen nicht aus. 
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Das einige Rußland. 


ter dem Titel „Das einige Ruß land“ einen 
bemerkenswerten Artikel: „Als durch die 
Straßen Petersburgs — dieſer immerhin etwas 
kosmopolitiſchen Stadt — unter den Klängen 


die Volksmenge dahinſtrömte, hörte man durch 
die ruſſiſchen Laute ſtellen weiſe auch fremde 
hindurch. Wenn aber in dieſem Moment ein 
NUeberſetzer hätte zur Stelle ſein müſſen, jo 


ſterten Worte zu überfegen gehabt, die wir 
ringsum vernahmen. Es waren fremde Laute, 
aber nicht fremde Herzen: die nichtruſſiſchen 
Bürger Rußlands fühlten ſich als Rufen. 


Das Bewußtſein der heranrückenden Gefahr 


men. Wie ſich verſchiedenartige Metalle im 
Feuer unter ſchweren Hammerſchlägen amal⸗ 
gamieren, fo vereinigen ſich gerade in der auf 
regenden Zeit großer nationaler Prüfungen 
ganz von ſelbſt die verſchiedenen zum großen 
Reich gehörenden Völkerſchaften“. — Moraliſch 
und geiſtig würden die Fremdſtäm migen jetzt 


zugeben, 
familie. 


rende Stamm zu Träger und 
hätten hierfür volles Verſtändnis. Man könnte 
eigentlich meinen, daß in der Zeit der aus⸗ 


ſtäͤmmigen wachſen werde. Das Gegenteil ſei 
aber der Fall. Im allgemeinen Gefühl der 
Liebe zu Rußland ſchwände jeder Verdacht 
und jede Feindſeligkeit. Alle ſeien durch ein 
Gefühl verbunden. 5 


daß ihr erſt jetzt, 


1 „in der aufregenden Zeit 
‚großer. nationaler Prüfungen“, 


das Verſtänd⸗ 


Inis für die unentwegte Untertauentreue der 


Fremdvölker Rußlands aufdämmert, nachdem 
fie Jahre hindurch in gehäffigſter Weiſe die 
Treue 
Finnländer, Polen uſw. verdächtigt hat. 


SGeſandter Krupenſki gegen Puriſchkewitſch. 
— W. Krupenſki erklärt in der „Now. Wr.“, 
r was Wladimir 
Puriſchkewitſch über ihn ſpricht und ſchreibt, 

um ſo mehr, als ſeine Worte gar keine Be⸗ 
Seine 


es ſei ihm vollſtändig egal, 


deutung haben und niemand ſie beachtet. 
lügenhaften Beſchuldigungen gegen mich (es 
handelt ſich um die Behauptung, die ganze 


os dementiert hat) ſei empört daß unſer Ge⸗ 
ſandter einen engliſchen Sekretär hält) ſind 
nur ein Mittel mehr in ſeiner Kampagne 


Sodzer Zeitung — Dienstag. den 22. Juli (4. 


Die deutſchen 


|| Stfeider geſtohlen. 


In der „Nowoje Wremja“ finden wir un⸗ 
„weiſe vom Petersburger Observatorium nich 


der Nationalhymne, mit den Nationalflaggen 


hätte er in unſerer Sprache dieſelben begei⸗ 


ſchweißt ſie feſt mit dem Vaterlande zuſam⸗ 


zu Ruſſen. Ohne ſeine Weſenhaftigkeit auf. 
erde jeder zur ruſſiſchen Völker⸗ 
Kämpfer für die ruſſiſch e Kultur. Die Ruſſen 


wärtigen Gefahr in den ruſſiſchen Herzen das 
inſtinktive Mißtrauen gegenüber den Fremd ⸗ 


Es iſt beſchämend für die „Now. Wr.“ 


der Balten, der deutſchen Koloniſten, 


ruſſiſche Kolonie Pekings (was dieſe übrigens 


zuge) 121. 


gegen meine ganze 


die ſeinerzeit von der Verſammlung der Adels⸗ 


marſchälle und Adels deputierten des Gouver⸗ 


nements Beſſarabien gebührend ſtig matifiert 
worden iſt, indem die Verſam mlung die Hand ⸗ 


lungsweiſe Wladimir Puriſſchkewitſchs in dieſer 


„offen un ehrenhafte“ anerkannte. 


Beziehung als 
eziehung Kaiſerlich ru ſſiſcher Ge 


Gez. „W. Krupenſki, 
ſandter in China.“ 


| Reiche. 


Moskau, Die Kriegsſtimmung. 
Die Straßen der Stadt find ungewöhnlich be⸗ 
lebt; an vielen Orten ſammeln fi große 
Volks maſſen, die unter Hurrarufen, Geſang 
der Hymne du rch die Straßen ziehen. Oft wer⸗ 
den auf den größeren Plätzen im Zentrum der 


f j Aus dem 


Stadt, auf der Twerſkaja oder beim Skobelew⸗ 


Denkmal, Reden gehalten, die von der Menge 
enthuſiaſtiſch aufzenommen werden. In einigen 
Moskauer Reſtaurants iſt es ſogar ſchon zu 
Skandalen gekommen. Man verlangt die In⸗ 
tonierung der ſerbiſchen Hymne, wob ei die 


Begeiſter ung dann zuweilen die Grenzen der 
Zuläſſigkeit überſteigt. Wie berichtet wird, 
verlangte das Publikum in einem ſtark be⸗ 
ſuchten Reſtaurant, die anweſenden Deutſchen 
ſollten ſich nicht deutſch unterhalten, Die For⸗ 
derung wurde in ſo erregtem Ton vorgebracht, 
daß die Deutſchen es vorzogen, das Reſt aurant 
zu verlaſſen. In den Variétes werden 
„Wiener Soubretten“ mit Ziſchen empfangen 
und halten es für ratſam, die Bühne bald zu 
verlaſſen. In einem Chantant kam es hierbei 
zu einem kleinen Zwiſchenfall, der eines komi⸗ 
ſchen Beigeſchmacks nicht entbehrt. So um die 
Mitternachtsſtunde erſchien da auch eine ſoge⸗ 
nannte Wiener Soubrette; doch kaum hatte fie 
ihr Mündlein aufgetan. als ein ſtarkes Pfeifen 
einſetzte, woraufhin die „Wiener“ Soubrette 
im beſten Ruſſiſch dem Publiküm kundtat, daß 


ſie ja gar keine „echte“ Wiener Soubrette ſei, 


daß ſie nur aus Reklamezwecke dieſe „Firma“ 
angenommen, und es nun — bereue. Ein 
Sturm der Begeiſterung brach hiernach los. 


Riga. Der beſtohlene Abge- 
ordnete. Der in Neukemmern weilende 
Dumaabgeordnete Friedmann iſt das Opfer 


folgenden trag ikomiſchen Vorfalls geworden: 


| Während er im Meere badete, wurden ihm die 
Ein Paſſant, der erſichtlich 


ehr Verſtändnis für die Unantaſtbarkeit der 


ekannten für ihn Kleider aufzutreiben und 
errn Friedmann auf dieſe Weiſe aus der 
zerle genheit zu Helfen. nenn. 

Libau. Ein Sturm von auß 
rdentlichen Stärke, der auffälliger 


gemeldet und daher am Hafen auch un 
ſignaliſtert worden war, traf die geſamte 
bauſche Fiſcherflotte auf dem Meere nu 
reitet au. Die nächſten Boote rettet en ſich“! 
dem Ausbruch des Sturmes unter 


im Meere verbliebenen 2 Motor- und 12 Segel⸗ 
booten Hilfe zu leiſten, liefen die Schlepper 
„Anna“ und „Vorwärts“ auf die Suche aus. 
Der „Anna“ gelang es noch, zwei Segelboote 


in den Hafen zu bringen. Die Bemühungen 
des „Vorwärts“ hatten jedoch keinen Erfolg. 
Um 11 Uhr abends lief hier das vermißte 
Motorboot „Alpe“ ein, das das in Schlepp 
genom mene Motorboot „Latack“, deſſen Motor 
verſagt hatte, 12 Meilen nördlich von Libau 
wegen zu hohen Seeganges ſeinem Schickſal 
hatte überlaſſen müſſen. N 
Lokales. 
55 Lodz, den 4. Auguſt. 

RK. Große Truppenparade. Heute an⸗ 
läßlich des Galatages fand um 10 Uhr früh 
auf dem Grünen Ring eine große Truppen» 
parade ſtatt. Nach zelebriertem Gottes dienſt 
wurde vom Chef der Garniſon, General⸗Mafor 
Waſſiljew, eine feierliche Anſprache an die 
Truppen gehalten, wobei er zum Schluß ein 
Hoch auf dem Erlauchten Herrſcher ausbrachte. 
Die Militärmuſik ſpielte die Nationalhymne, 
die mit endloſen Hurrarufen der Truppen 
aufgenommen werden. Eine große Menſchen⸗ 


menge hatte ſich zu dieſer Truppenparade ver⸗ 
ſammelt. 5 58 N ae 


* Aufruf an die franzöſiſchen 
Reſerviſten. Das franzöſiſche en 
in Warſchau macht folgendes bekannt: Die 
allgemeine Mobiliſation der franzöſiſchen Armee 
wurde bekanntgegeben. Sie begann am Soun⸗ 
tag den 2. Auguſt. Die Offiziere und Sol⸗ 
daten, die der Mobiliſation unterliegen, werden 
über Odeſſa — Konſtantinopel — Marſeille be⸗ 
fördert werden, wenn die ruſiſchen Eiſenbahnen 


ihren Transport werden garantieren können. 


Man muß ſich daher bereit halten, auf die erſte 
Aufforderung hin zur Abreiſe fertig zu ſein. 


Der Generalkonſul rechnet auf den Patriotis- 
mus der . 


Offiziere und Soldaten und iſt 
von vornherein überzeugt, daß keiner von 
ihnen lich weigern wird, jeinen Pflichten nach 


e. 2 Komnen, 85 


Familie einer Kampagne, 


und 


graphenamt. 


Volksvertreter hatte, war ſo liebenswürdig, bei 


geſtellt. 


Nr. 348 N 
* Der Schutz über die Reichs 
deutſchen. Das Konſulat der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika in Warſchau macht 
bekannt, daß es den Schutz der deutſchen Reichs ⸗ 
angehörigen in Polen übernommen hat. Den 
augenblicklich von Warſchau abweſenden Konſul, 
Herr H. de Soto, vertritt der Vizekonſul Herr 
Witold Fuchs. 


K. Perſonalnachrich ten. Geſtern verließen 
unſere Stadt viele höhere Amtsperſonen, dar⸗ 
unter der Gehilfe des Polizeimeiſters Miacz⸗ 
kow, der Chef der Geheimpolizei Rach maninow, 
der Chef der Reſe rvepolizei Nowikow. der 
Direktor der Lo dzer 2. Kommerzſchule Staats⸗ 
rat Foelſch u. a. ne 

K. Das Petrikauer Bezirksgericht hat 
zeitweilig ſeine Tätigkeit eingeſtellt. Auch haben 
die hieſtgen Gerichtsinſtitutionen zu funktio⸗ 
nieren aufgeführt. N 

r. Maſſeneheſcheidungen einberufener 
jüdiſcher Reſerviſten. Da nach der moſaiſchen 
Religion ſich alle verheirateten, zum Kriege 
einberufenen jüdiſchen Männer, bevor ſie in 
den Krieg ziehen, von ihren Frauen ſcheiden 
laſſen müſſen, da dieſe ſonſt, wenn der Mann 
im Kampfe fällt, nicht wieder berheiraten dür⸗ 
fen, werd en ſeit der Mobiliſation in Lodz im 
hieſigen Rabbinat eine große Zahl ſolcher Ehe⸗ 
ſcheidungen, und zwar unentgeltlich und ohne 
jegliche Schwierigkeiten vollzogen. : 


r. Strenge Maßnahme wegen Nicht. 
annahme des Papiergeldes. Wie wir er⸗ 
fahren, find ſeitens der hieſigen Militärbehör⸗ 
den gegen alle diejenigen Perſonen, die Papiers 
geld nicht in Zahlung nehmen wollen, ſtrengſte 
Maßregeln getroffen worden. Solche Perſonen 
ſollen ſtreng beſtraft werden. N 

r. Uubegründete Furcht. Vieler hieſiger 


Laden⸗ und ſonſtigen Geſchäftsinhaber hat ſich 


infolge der Kriegswirren ein ſolcher Schrecken 

bemächtigt, daß ſie ihre Geſchäfte liquidieren 
ihre Waren ſo raſch als möglich unter 
dem Selbſtkoſtenpreis verkaufen. Sie befürchten 

nämlich, daß Unruhen eintreten und ihre Ge⸗ 

ſchäfte geplün dert werden könnten. 

r. Vom Lodzer Poſt⸗ und Tele 
Troß des heutigen Galatages 
war das hieſige Poſt⸗ und Telegrapheuamt den 
ganzen Tag über ohne Unterbrechung tätig. Nach 
dem Auslande wurden weiterhin keine Telegramme 
zur Beförderung angenommen. 
großen Anhäufung von Telegrammen nach dem 
Innern des Reiches werden dieſe uur ohne 
Garantie der rechtzeitigen Zuſtellung ange⸗ 
nommen. . i ne 


k. Die Sparkaſſe bei der hieſigen 
Hauptpoſt war heute von hunderten van Per. 
ſouen umlagert die ihre Einlagen abholen wollten. 
s waren hauptſächlich Leute aus den Arbeiter⸗ 


EK. Aus den Fabriken. In einer Reihe 
Lodzer Fabriken wurde heute 
Die Fabriken 
daß ihnen Geld zur Auszahlung fehlen wird. 

r. Bürger⸗Miliz. Heute um 1 Uhr mit. 
tags fand im Lokale des Börſenkomitees, Petri⸗ 
kauerſtraße Nr. 96, 


zum Schutze unſerer Einwohnerſcha ft vor etwai⸗ 


gem Auftauchen von Raub⸗ und Diebesgefindel 


ſtatt. In dieſer Sitzung wurde die Einteilung 
der Stadt in beſondere Reviere vorgenommen. — 
Heute vormittag herrſchte ein ungemein ſtarker 
Andrang von Perſonen im genau nuten Lokale, die 
fich zur Bürger⸗Miliz aumeldeten. 
r. Aufrechterhaltung des Betriebes in 
den großen Fabriken. Geſtern und heute 
waren alle großen Fabriketabliſſements, und 
zwar der Firmen Karl Scheibler, J. K. Pop 
uanski, Widzewer Baumwoll manufaktur, Sch. 
Roſenblatt, M. Silberſtein, L. Grohmann, L. 
Geyer, Karl Bennich und andere im Betriebe. 
In all dieſen Fabriken wird der 
weiter ſo lange aufrecht erhalten werden, jo 
lange der Kohlenvorrat reicht. . 
r. Bon einem Wachtpoſten getötet. Ge⸗ 
ſtern mittag gegen 12 Uhr 
h ieſigen Güterſtation ſtehender Wachtpoſten nach 
mehrmaligem Auruf auf den 44 Jahre alten, 
Widzewskaſtraße Nr. 34, wohnhaften Weber 
Wladyslaw Bayer, zwei Schüſſe ab, durch die 
dieſer in der linken Leiſtengegend verwundet 
wurde. Er wurde im bemußtlofen Zuſtande 
im Rettungswage nach dem St. Alexander⸗ 
hoſpital gebracht, wo er nach Verlauf einer 
halben Stunde ſtarb. ö 


r. Von der freiwilligen Feuerwehr. In⸗ 
folge Mangels an Pferden und infolgedeſſen, 
daß eine Anzahl ſtabiler Mannſchaften dieſer 
Feuerwehr als Reſerviſten zum Militérdienſt 
eingezogen worden find, iſt die Tätigkeit im 
Requiſttenhauſe des 1. Zuges an der Konflare 

tinerſtraße bis auf weiteres ſiſtiert worden. 
Die in dieſem Zuge übrig gebliebenen ſtabflen 
Mannſchaften wurden mit denjenigen des 2. 
Zuges vereinigt, wohin auch die Tätigkeit des 


1. Zuges verlegt wurde. 


r. Einen großen Auflauf von Neu⸗ 


gierigen verurſachte geſtern vormittag gegen; 


Infolge der 


„Handwerkerkreiſen. Nach eitog zweiſtündigem 
Arten erſchien der Chef der Poſt und erklärte 
en Auweſenden, daß in der Kaſſe kein kleines 

Geld vorhanden ſei, es ſeien uur Hunderkrubel⸗ 
ſcheine zur Verfügung und auf ſolche Weiſe 
können kleine Einlagen vorläufig nicht ausgezahlt 
ach werden die Verzweiflung der Auweſenden auf 
„dieſe Erklärung läßt fi nicht beſchreiben. 5 


die Arbeit ein. 
hegen Befürchtigungen, 855 


r 6, eine weitere Sitzung in 
Sachen der Organiſterung einer Bürger⸗Miliz 


Betrieb auch 


gab ein auf der 


nach dem Grandhotel begab. Er wurde » 
Hunderten von Neugierigen verfolgt, die ihn 
bis dahin begleiteten. 
r. Beraubung zu Markte kommender 
Landlente. Geſtern morgen wurden an ver⸗ 


3 
“ 


ſchiedenen Gegenden in der Nähe unſerer 


„Stadt eine Anzahl von Landleuten, die Lebens⸗ 


miftelprodukte zur Stadt brachten, von Diebes⸗ 


geſindel überfallen und beraubt. Die Polizei 
iſt bemüht die Diebe feſtzunehmen. 


** Durch Stockgiebe verletzt wurde geſtern 
abend an der Przendzalnianaſtraße im Haufe 
Nr. 10 der 39jährige Maler Stanislaw 
Niewiadomski, der mit einem Nachbar in 
Streit geraten war. Ihm wurde hierbei der 
Kopf, die Stirn und das Geſicht verletzt. 

Ein Arzt der Unfallſtation erteilte dem Ver⸗ 

letzten die erſte Hilfe. # . 

„ r. Selbſtmord eines Poltziſten. Heute 
um 11 Uhr vormittags nahm ſich auf dem 
Hofe des Hauſes Karolaſtraße Nr. 28, wo ſich 
das 6. Polizeiamt befindet, der 32 Jahre alte 
Gorodowoj Safron Roſchgow durch einen 
Revolverſchuß in die rechte Schläfe das Leben. 
Der alarmierte Arzt der Unfall- Rettungsſtation 
konſtatierte den Tod. i 


r. Tramway ⸗Unf all. Heute mittag um 

12 Uhr ſtieß auf der Petrikaueſtraße Nr. 74 
vor dem Geyer ſchen Hauſe, Ecke der Meyer⸗ 

* schen Paſſage ein Tramwaywaggon mit der 
dem Großinduſtriellen Herrn Poznanski gebö- 
rigen Equipage ſo unglücklich zuſammen, daß 
der vordere Teil derſelben in Stücke ging, 
während der Kutſcher dieſes Gefährts Marcin 
Chmielewski, 48 Jahre alt, wohnhaft Dgro- 
dowaſtraße Nr. 24, von dem Kutſchbock ge⸗ 
ſchlendert wurde, wobei er erhebliche Ver⸗ 
letzungen am Kopf und an den Armen erlitt. 
Bei dieſem Zuſammenſtoß wurde ferner der 
30 Jahre alte, Alexandrowskaſtraße Nr. 22, 
wohnhafte Weber Abram Jakubowicz, ein Re⸗ 


ir 


ſerviſt, ſo unglücklich von dem Trittbrett des 
Tramwaywagens geſchleudert, daß er erheb⸗ 


liche Verletzungen an beiden Beinen davon; 

trug. Beiden Verunglückten wurde vom Arzte 
der Unfall⸗Rettungsſtation die erſte Hilfe er⸗ 
teilt. e 


4 Von einem Hunde gebiſſen wurde 


geſtern nachmittag vor dem Hauſe Nr. 34 
an der Dzielnaſtraße der 7jährige Sohn eines 
Schuhmachers Roman Pajonk, wobei er eine 


auskugelte. Im Haufe 
e natorskaſtraße blieb dem 


54 Schuhmacher Eduard Braun 


der Mangel an Geld, Kohle und Schmiermitteln 


deren weiteren Bet rieb unmöglich macht. — 


Die Bevölkerung macht in Erwariung der Teu⸗ 
erung des Mangels an Lebensmitteln ſeit 
einigen Tagen Ein käufe in allen möglichen 
Lebensmittelprodukten, wie auch von Nafta und 
Kohlen. Jufolge deſſen herrſcht in den Kauf⸗ 
läden ein wah rer Anſturm. Die Kohle ift 
im Detailverkauf bald erſchöpft. In der Stadt 
herrſcht muſterhafte Ordnung, da über die 


Sicherheit der Stadt von heute ab ein Sicher ⸗ 


heitsdien wacht, der ſich aus Mitgliedern der 
freiwilligen Feuerwehr, Bürgern und Arbeitern 
„ rekrutiert. 5 

5 * Warſchau. Von der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn. Alle Beamten und Ange⸗ 
ſtellten der Waarſchau⸗Wiener Bahn erhielten 
ein dreimo natliches Gehalt und das Recht, nach 
Wahl in das Innere des Reiches abzureifen. 
5 Doku mente werden nach Smolensk ge⸗ 
St, wohin ſich auch die Verwaltung der 
In begeben hat. 

Die Theater. 


— — 


Im Laufe der 


verpackt Eben ſo wurden auch die koſtbareren 

Koſtüm epackt, die zuſammen mit den 

fulen aus Warſchau fortgebracht wer den 
en. f 5 


Dampferverkehr auf 
wurde unterbrochen. 


gangenen Sonnabend 
der nach Warſchau 

mon Telker von ein 
ſchüſſe ermordet. 
müſſen, daß es drei Ränder waren. Welche 
Summe dem T. geraubt wurde iſt unbekannt. 


Räubern dur Revolver⸗ 


ge. wurden die Archive der Theater 


glaubt, annehmen zu 


TEE 


Entſchloſſenheit und Gewandtheit, 


der Arena. 

Madrider Stier kämpfe. 
Im vorigen Jahre ſind im Stierzirkus ſie⸗ 
ben Mann getötet, und 51 ſchwer verwundet 
worden. Die Statiſtik der verunglückten Stier⸗ 
fechter dürfte für dieſe Saiſon ähnlich hohe 
Zahlen auſweiſen. Die Bewunderung der Menge 
gilt in Spanien keinem andern ſo ſehr, als dem 
Torero. Manche behaupten, daß die Spanier 
gegen die der Stiergefechte gleichgültig werden, 
und daß die Menge. die ſich noch immer auf 
den Stufen des Amphitheaters drängt, dies 
mehr aus alter Gewohnheit als aus Leiden⸗ 
ſchaft tut. Nichts iſt unwahrer. Jeder Torero 
hat noch immer ſeine feurigen Anhänger. So 
ereiferten ſich zum Beiſpiel unlängſt in Malaga 
die Anhänger des Toreros Gallo und die des 
Belmonte während der Corrida ſo ſehr, daß fie 
ſchließlich zu den Meſſern griffen und ſchließlich 
fünf der Eiferer tödlich verletzt wurden. Ben. 
1 Andaluſten hat der Torero das 
größte Preſtige, wie denn auch die meiſten To⸗ 
reros Andaluſier ſind. in u : 


Beſtie kam ſchnurſtracks auf den jeder Waffe 
entbehrenden Torero gerannt. Lagartijo wich 
dem dem erſten Anſturm aus, aber der Stier 

ließ nicht nach, erreichte ihn zuletzt, rannte ihn 


_ Der unter dem Namen „Guerrita“ berühmte 
frühere Toreador Rafael Guerra, der ſich nach⸗ 
dem er im Kampf mit den Stieren ein Ver⸗ 
mögen von drei Millionen Peſetas erworben, 
in voller Jugendkraft zurückgezogen hat, iſt in 
Cordova von einem förmlichen Hof umgeben: 
er iſt der Vorſitzende einer Art von Klub, deſſen 
Mitglieder ihm mehr Bewunderung und Ach⸗ 
tung entgegenbringen, als dies je Höflinge für 
ihren Souverän taten. Und wenn er reiſt, um 
einer Corrida beizuwohnen, begleitet ihn das 
ganze Gefolge mit glattraſiertem Geſicht, au⸗ 
liegender Hoſe und rundem Hut, um im Aeu⸗ 
ßeren und in der Haltung den, den ſie wie 
einen Gott verehren, nachzuahmen. 


Die Zeitungen füllen ihre Spalten mit Ne⸗ 
zenfionen der in Madrid und in den Provin⸗ 
zen ſtattfindenden Stiergefechte. Die geringften 
Geſten der Matadore werden tauſendfältig ge⸗ 
ſchildert und abgebildet. Von allen Seiten ſtrö⸗ 
men auf den Ruf der Zeitungsjungen hin: 

„Cos toros“ die Pflaſtertreter herbei und ent 
reißen den Burſchen das noch friſch nach 
Druckerſch wärze duftende Heſt ihres Leibblat⸗ 
tes. Wer leſen kann, vertieft ſich, wie er geht 
und ſteht, in die Lektüre, und wer nicht leſen 
kann, tut jo, als ob er leſen könnte, und ſieht 
ſich wenigſtens die Bilder an, die auch den 
Analphabeten verſtändlich ſind. Alles redet nur 
noch vom letzten Stiergefecht und ſeinen Ein⸗ 
zelheiten. Er 

Die Toreros bilden eine beſondere Zunft. 
Es ſind meiſt kleiner Leute Kinder, oft Söhne 


von Schlachthausbedienſteken. Aber was liegt 
Te 57% Arſprung? Am Tage, wo ſie im 
80 Enden Koftüm in der Arena auftreten, 
w. den Stier zur Strecke gebracht haben 
un. üte der Mäaner und die Fächer der 
Fran i ihren Füßen fliesen, aa dem Tage 
nehmen Plaz in der Ruhmeshalle neben 
Montes, de Hillo, Angel Paſtor, Lagartijo, 


enelo wie ſte alle heisen. Es gibt kei | 
nen ſpaniſchek Buben, der nicht davon träumte, 
Lorbeerkronen und Reichtum in der Arena zu 


ernten. Die Lehrlingsjahre des Toreros begin⸗ 
nen im zarten Kindesalter. 


nen Zehn⸗ und zwölf⸗ 
jährige Kuaben vereinigen a zu einer Cud. 
drille unter der Leitung eines Vierzehn ⸗ und 
Fünfzehnjährigen und hetzen junge Stiere. 
Wenn fie etwas älter geworden find, ſchließen 
lie ſich einer ernſthaften Cuadrille an — wie 
das Enſemble der mitwirkenden Toreros heißt 
— und werden gleich Banderilleros, deren 
Waffe der mit einem Widerhaken verſehene 
kurze Spieß ift. Wer dieſen Grad nicht ſchnell 
erſteigt, bleibt ſein Leben lang eine verfehlte 
Exiſtenz. Es iſt der Paria der Arena, der kaum 
genug verdient, um ſich ſatt zu eſſen. 


Die Zeremonie der Alternativa, d. h. der 
feierlichen Promovierung zum Matador, iſt 
einfach und ergreifend. Der älteſte der an⸗ 
weſenden Matadoren überreicht dem Aſpirauten 
das Schwert und die Muleta, eine Art vier 
eckiger, an einem Stab befeſtigter Flagge, um⸗ 
armt ihn, indem er ihm Mut zuſpricht und 
ſchickt ihn dem Stier entgegen. Der Aſpirant 
trägt an dem Tag zum erſtenmal das herrliche 
goldgeſtickte Matadorenkoſtüm. Von ſeiner 
von der 
Kraft und Sicherheit ſeines Schwertſtreichs 
häugt es ab, ob er von nun an zu Ruhm und 
Reichtum beſtimmt iſt, oder od er bloß Au⸗ 
wartſchaft auf eine untergeordnete Rolle hat 
und er es über den Grad eines Banderillero 
nicht hinaus bringen wird. 


Eine der berühmteſten Alternativas war 
d ie Lagartijos, nebſt Frasmelo des größten 
Stierfech ters des 19. Jahrhunderts. Schon im 
September 1863 hatte ſich Rafael Molina 
(dem wegen jeiner flinfen Bewegungen der 
Spitzname Lagartijo, „Eidechſe“, gegeben wurde), 
in der Arena von Madrid als Banderillero 
hervorgetan. Em Jahr ſpäter krat er hier als 
Sobreſaliente de Eſpada auf. Am 3. Juli 
1864 tötete ex ſeinen erſten Stier, und zwar 
meiſterhaft, durch einen einzigen Degenftoß 
ins Senick. Der Beifallsſturm dauerte ſo 
lange, daß Lagartijo noch damit beſchäftigt 


war, die ihm zugeſchleuderten Zigarren, Gehg 


ſtücke und Juwelen aufzuleſen, als der zahende 
Stier in die Arena ſtürzte. Die wers 


* 


bahn eines Matadors iſt kurz. 
Lagartijo, die noch mit grauen Haaren die 


über den Haufen und ſtieß ihm fein ſpitzes 


Horn in den rechten Oberſchenkel. Lagarkijo 


erhob ſich wütend, entriß ſich den Armen der 
ihm zu Hilfe gekommenen Kameraden, gab 
dem Stier einen furchtbaren Fauſtſchlag auf 


die Nüſtern und ließ ſich dann hinaustragen. 
Lagartiſo war damals 22 Jahre alt. Drei 
gefeiertfte Matador 


Jahre ſpäter war er der 
Spanien, 

Es ſind die Klugen diejenigen, die nach 
einigen Jahren ihrem ruhmreichen aber gefähr⸗ 
lichen Berufe zu entſagen wifſen. Die Lauf⸗ 


blutigen Arenen betraten, find Ausnahmen. 
Sie gehörten noch dem Heldenzeitalter der 
Tauromachie an. Der moderne Matador iſt 


vielleicht weniger volkstümlich als feine Vor⸗ 
gänger, die in Saus und Braus lebten und 


ſich mehr unter die Menge miſchten. Dieſe 
hat natürlich für den Senießer und Ver⸗ 
ſchwender mehr Liebe und Intereſſe; heute 


aber iſt ſich der Toreador feines Wertes bes 
Er betrachtet ſich als einen Künſtler, 
und da er viel Geld verdient, will er auch wie 


wußt. 


die meiſtbejubelten und meiſtbekannten Künſtler 
leben. Er hat nur noble Paſſionen, trägt 
hochelegante Kleidung, verkehrt nur in vor⸗ 
nehmen Kreiſen. Er huldigt nicht mehr dem 


Grundſatz Part pour Part, ſondern ſieht in 
ſeiner Kunſt das Mittel, raſch reich zu werden, 
und ſich dann als gemachter Mann zurückzuss 
ziehen. So haben es Guerrita, Machaqutto, 


Fuentes⸗Bombita getan. Sie leben heute als 
vielfache Millionäre. Ba 


Aber nicht alle haben ein ſolches Glück. < 


Jede Corrida kann für den Matador die letzte 
ſein. Die Opfer, die der Stierkampf be⸗ 
ſtändig unter den Toreros fordert, illuſtrieren 
am beſten die Schwere des Berufs eines 
Makadors. Vor einigen Tagen iſt der Matador 
Miguel Freg in der Madrider Arena durch 


einen einzigen Hornſtoß in die Gurgel getötet 
worden. Im Madrider Zirkus hat man ſchon 


viele ähnliche Ereigniffe geſehen. Folgende 
Matadore haben hier in tragiſcher Weiſe ge⸗ 
endet: im Mai 1894 Eſpartero, im Auguſt 
1906 Perlita, im April 1909 Logartijilla. 
Vor einigen Wochen erhielt in Algeciras einer 
der berühmteſten, Gallo, einen furchtbaren 
Hornhieb in die Bruſt. Jedes Jahr iſt die 
Zahl der Opfer ähnlich hoch, wie die Zahl, die 
die Statiſtik vorigen Jahres angibt. Unter 
dieſen Umſtänden wird man es wahl begreiflich 
finden, daß die ni? die 83 zu einem ſtatt⸗ 
lichen Vermög 
raſcha wie . glich zur Ruhe ſetzen. Es iſt 
beſſer, vom Schauſpiel in einer eleganten 
Equipage oder einem Auto an der Seite einer 
Schönen nach Haufe zu fahren, als auf einer 


Tragbahre ms Spital oder gar in die Leichen⸗ 


halle geschafft zu werden. 


Nom am Wendepunkte. 


Vor ein paar Wochen hingen in Rom an 
jeder Straßenecke Plakate, darauf in einem 
Glaje ein Embryo zu ſe hen war mit rieſigem 
Waſſerkopf, auf dem ein Jeſuitenhütchen 
thronte. Drunter ſtand: Das iſt der Bürger 
nach dem Herzen der Klerikalen. Die waren, 
ihrer Mehrheit und des Erfolges ſicher, nicht 
ebenſo witzig wie ihre demokrat iſchen Wider⸗ 
ſacher. Bei den Gemeindewahlen jiegten fie, 
und dieſer Tage wählte die neue Mehrheit zum 
Bürgermeinſter von Rom den Fürſten Proſpero 
Colonna, den altliberal⸗klerikalen Führer. Die 
Römer brachten ihm eine Rieſenkundgebung: 
die Aera Nathan iſt zu Ende. Erneſto Nathan 
war ſchon im Frühjahr nach den Kammer ⸗ 
wahlen vom Poſten des Sindaco zurückge⸗ 
treten. e 
Die Gefahren, mit denen das in Nathan 
verkörperte traditionsloſe und kunſtferne Unter 
nehmertum, ein an dieſer Stelle höchſt un⸗ 
praktiſcher Geſchäftsſinn die ewigſten Werte 
der ewigen Stadt bedrohten, ſcheinen für den 
Augenblick beſeitigt. Jeder, der einmal auf 
Rom hingeblickt hat als auf die Zentralſonne 
gewaltiger Syſteme und der die bleibenden 
Denkmäler des alten Glanzes jedes Jahr 
widriger verdunkelt ſah, atmet auf und knüpft 
neue Hoffnung an den alten Namen im Sinne 
des Petrarca: 5 

Gloria Colonna in cui sappogia 

Nostra speranza &’] gran home Latino. 

Seit der alte Cicerone Jakob Burckhardt 
1888 geſtand, die Via Flaminia, der Korfo 
von heute, ſei fluchwürdig geworden vor vier⸗ 
ſtöckigen Scheuſalen, vor den neuen Quar⸗ 
tieren mache er einfach die Augen zu, ganz 
eniſetzliche Individuen unter den gebietenden 


Archäologen hätten der Rechthaberei in topo · 


graphiſchen Fragen zuliebe das ganze Forum 
zu einem Tal Joſaphat gemacht; ſeit Hermann 


Grimm damals als auch ein Teſtamentsvoll⸗ 


ſtrecker Goethes ſeinen beweglichen Klageruf 
ausitieß über das ſterbende Rom — ſeitdem 
iſt die Terza Roma die problematiſche Defor⸗ 


Fraſenels und 


"gebracht haben, ſich heute fo. 


mation von jener tragiſchen Phantaſtik gewor⸗ 


Dr 


worden iſt. 


bald hergezählt. Den Bebauungsplan, 
nach der Ueberſpekula tion und dem Baukrach 


rauſchende 


ſich gegen den Plau verwahrt. 


ihre Wurzeln das Gemäuer bedrohen. 


antike Rom in feiner Gröze über dem 


den, die den renaifſancefremden Impreſſtont ſten 


des jüngſten Italien⸗Tagebuches zurückſtieß. 


Scheffler Hat eben nicht abgelöſt, was um der 


edelſten Kern als entſtellende Schale gelegt 


Die Sünden der Aera Nathan — man 


wird lei cht unter dem Namen des Verbefferers 
Michelangelos zuſammenfafſ en, was je in der 


neuen Königſtadt gefehlt worden iſt — ſind 
der 


des Beginns der achtziger Jahre die Entwick⸗ 
lung Roms völliger Anarchie preisgab, hat er 
nach deſſen 25jährigem Ablauf 1908 durch die 
eilfertigen Entwürfe des Mailänders Sanjuſt 
di Teulada zu erſetzen verſucht. Die übelſte 
Ausgeburt der Rechtwinkligkeit des Reißbretts, 
überziehen fie das Netzwerk der Keruſtadt mit 
jenen rechtwinklig gekreuzten Parallelen, deren 
Alleinherrſchaft bei uns nun endlich gebrochen 
iſt. Der Borgheſe⸗Park würde noch mehr von 
Mietskaſernen eingepfercht, die Piazza Coloung 
mit der Brücke nach S. Peter, die einſt nach 
Nero und jetzt nach Viktor Emanuel heißt, in 
einem Straßenzuge verbunden werden, der 


kurzerhand die Winkelſchönheit der Barockſtadt 
am verletzlichſten, weil letzten Punkte träfe. 


Der Colonna kann von dem Platze feines 
a mens das ekelhafte Lokal eines vulgären 


„er gnügens mitſamt der klebrigen Ornamentik 


keiner Rabitzwände und der zugehörigen Damen⸗ 
apelle hinunterwerfen. Er kann die neuen 
ſtädtiſchen Elektriſchen im Viertel um die 


Spaniſche Treppe an ders führen als durch die 


zengſten Geſchäftsſtraß en oder fie durch die 


flinkeren Autobuſſe erſetzen laſſen, die nach 
dem erſten ſchüchternen Verſuch nicht ſo bald 
einſchlafen ſollten. Er halte Wacht an den 
drei gefährdetſten Punkten: an der Fontana 
re vi, die man durch Vergrößerung ihres 
kleinen Platzes um ihre nur in der Enge 
Wirkung bringen will; an der 
deren Schmalwand durch⸗ 


Piazza Navona, 5 
ſoll, damit der Juſtizpalaſt 


brochen werden 


mit der Hidalgo⸗Großpratſchigkeit ſeines echt 


italieniſchen Typus die weiſe Geſchlofſenheit 
der verbundenen Widerſacher Bernini und 
Borromini zu Tode ſchreit; die ſchärfſte Wacht 
aber am Kapitol. Die gipſernen Bogenhallen, 
mit denen Nathan Michelangelo korrigierte 
und die drei Paläſte verband, ſind wieder ge⸗ 
fallen. Aber noch ſpuken Wettbewerbsideen. 
Die Stadtbehörden brauchen Platz. Wer 
keine Ehrfurcht hat, verdient dieſen nicht. 


Romfahrer, den Winckelmann oder Goethe, den 


Burckhardt oder gar den guten Baedeker in der 


Taſche, herumſchleicht, die Herrlichkeiten ab⸗ 
ſucht, aber den einigenden Geiſt nicht findet, 
der ſie in Florenz und Venedig, von allem 
Kleineren und Reineren ganz zu ſchweigen, zum 
lebendigen Ganzen verbindet — das Traurigfte 
leibt doch dreierlei: Juſtizpalaſt, National⸗ 
denkmal, Forum. Die beiden Rieſenbauten, das 
demütigende Zeugnis völliger Verwahrloſung 
des architektoniſchen und plaſtiſchen Sinnes bei 
dem einſt architekturkräftigſten Volke, ſtehen wie 
für die Ewigkeit, ſicher vor neuen Völkerwan⸗ 
deruugen. Wer am Tiberufer die Umriſſe von 
Engelsburg und Kuppel klingen hören will, 
den ſchreit auf den alten Wieſen des Kaſtells 
der grimmige Bau des Calderini an. Wer auf 
der Piazza del Popolo den Korſo hinunter den 

Kapitolshügel ſucht, der findet ſtatt des alten 

Mittelpunktes der Welt das Denkmal Sacconis 

mit dem goldenen Zirkusreiter. Und der tritt 
überall auf, wo man nur in Rom in die Höhe 
ſieht. Im Rauſch der 80er Jahre bego unen, in 

unſeren Tagen fertig — da iſt nichts mehr zu 
helfen. 


Das Forum aber braucht Hilfe und kann 
ſie, als Eigentum des Staates, haben, wenn 
der ſich freimacht vom Ehrgeiz ausgrabungs⸗ 
kranker Archäologen. Dieſer „Architekturkirchhof“ 
iſt die Frucht eines fanatiſchen Hochmutes der 
Wiſſenſchaft — das Wort ſtammt von einem, 
der das Recht hatte, ſo zu reden, weil er in 
ſich eine Wiffenſchaft und die von Italien ver⸗ 
körperte, von Jakob Burckhardt. Der Campo 
Vaccino iſt ein Herbarium von Säulentrommeln 
und Fundamentreftchen geworden. Wir kennen 
den Grundriß des Forum Romanum aufs 
Tipfelchen, aver die Wildheit des grandioſeſten 
Zuſammenbruches iſt für immer aus der Welt. 


Das ſoll ſo weiter gehen und hat den 
ſchönen Na men Pafſſegiata Archeologica. Chri⸗ 
ſtian Hülſen, der beſte Topograph des alten 
Rom, hat im Namen der deutſchen Wiſſenſchaft 
Steckt denn 
immer noch in dieſen Italienern, die fanatiſche 
Lüſternheit der Alten, die über der Suche nach 
den vergrabenen Schätzen das Leben mordeten 2 


Es iſt genug an dem einen ſäuberlich heraus ⸗ 


dem des Trajan. 
Man laſſe die 
auch wenn 
Man 
jage den preisgekrönten Landſchaftsgärtner vom 
Palatin, auf die Gefahr, Miß Walter aus 
San Franzisko vermiſſe Kies auf den Wegen. 
Wenn alle Riſſe in den Atlanten zum Studium 
beigeſetzt ſind und es wieder ſchaurig wird auf 
dem Campo Vaccino, dann wird auch das 
der His 
walljancz und des Barock wieder auferftegen. 


präparierten Kaiſerforum, 
Es iſt genug der Grundrifſe. 
wilden Blumen wieder wuchern, 


So betrüblich das alles ist, fo betrübt der 


©: 


Mit allein die Ruiuenſentimentalität des 
Hiſtorikers diktiert ſolchen Wunſch. Staat 
und Stadt haben wahrhaftig dringender e 
Sorgen als archäologiſche Spaziergänge. Der 
Erfolg unferer Stadtbaukunſt beruht darauf, 
daß ſie die äſthetiſchen mit den ſozial⸗ethiſchen 
Zielen ſo rein verbindet. Nicht mit Durch⸗ 
brüchen und Niederlegungen hilft man dem 
vor Dreck und Hunger verkommenden römiſchen 
Proletariat. Wer den Kern unberührt läßt, 
kann draußen am Rand der Kampagna die 
herrlichſten Arbeiterviertel ſchaffen. Der römi⸗ 
ſche Arme iſt fromm und hofft auf den Colonna. 
Die Terza Roma iſt auch ein Embryo. 
Sie hat ihr altes Glas, die aurelianiſche 
Mauer noch lange nicht geſprengt. Wird der 
Principe Proſpero ihr dazu in geſunder Ent⸗ 
wicklung verhelfen? 


Stimmen aus dem Publikum. 


(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion nur die 
preßgeſetzliche Verantworkung. Alle Zuſchriften dürfen 
nur auf einer Seite beſchrieben ſein. Die Rückſeite iſt 
alſo frei zu laſſen). 

Ein Proteſt. 

Während ganz Lodz unter dem Eindruck 
des hereingebrochenen Krieges ſteht und alle 
Schichten unſerer Bevölkerung auf das pein⸗ 
lichſte bemüht find, die Ruhe und Ordnung in 


unſerer Stadt aufrechtzuerhalten, während ſich 


Komitees bilden, um die arbeitsloſe Bevölke⸗ 


rung mit Lebensmitteln zu verſehen und man 
unter dem Eindruck der kriegeriſchen Ereigniſſe 


allerſeits nach beſten Kräften beſtrebt iſt, jeg ⸗ 
liche Raffengegenſätze in unſerer an Nationen 
ſo buntſcheckigen Stadt zu verwiſchen, bringt 
eine hier am Orte erſcheinende deutſche Zei⸗ 
tung an hervorragender Stelle ihrer geſtrigen 
Abendausgabe einen Artikel, in dem fie auf 
das deutſche Volk die völlige Zerſchmetterung 
herniederwünſcht. 


Es ſoll hier nicht näher darauf eingegangen 
werde n, ob alle in dem Artikel enthaltenen 
geſchichtlichen Angaben richtig ſind, dazu iſt 
auch jetzt wahrlich nicht die Zeit, wohl aber 
muß man dagegen proteſtieren, daß ein hieſiges 
Blatt einen derartigen Artikel bringt, der 
dazu angetan if, in unſerer Stadt der 
völkiſchen und religiöſen Gegenſätze die Brand 
fackel der nationalen Zwietracht zu entfachen. 
Man entſchuldige ſich nicht damit, daß der 
Artikel einem anderen, einem Warſchauer 
latte entnommen wurde, denn wenn Warſchau 
etwas derartiges ſchreibe, iſt es ganz etwas an⸗ 


deres, da dork die nationalen Gegenſätze nicht 


in dem Maße und vor allen nicht fo kraß find, | 


wie bei uns in Lodz. . wer 
Es bleibt angeſichts deſſen nur zu wünſchen 
übrig, daß unſere Bevölkerung die Ruhe be⸗ 


a wahrt und ſich nicht zu irgendwelchen Aus⸗ 


br üchen von Raſſenhaß hinreißen läßt. 
8 Einer für Viele. 


Wie heutzutage Kriegs⸗ 


wunden heilen. 


So wenig unſere Kriegswiſſenſchaft aus den 
Scharmützeln des albaniſchen Bauernkrieges 
lernen mag, ſo gibt es doch einzelne Punkte, 


die wohl Beachtung verdienen. Dahin gehört 


vor allem das, was er uns über die mit den 
kleinkalibrigen Geſchoſſen verurſachten Ver⸗ 


wundungen und ihre Heilung bei ſachgemäß er 
Pflege nach dem heutigen Stande der Wiſſen⸗ 4 


m, 


1 


si 


tür Industrie, 
Handel und Gewerbe. 


aus dem Königl. 
Blineraißrunnen 


fähig iſt, 
deutung. 


üllt werden. 


der umfaſſenden Unterſuchungen des 
kaniſchen Forſchers Weir Mitchell teilt 


machen laſſen. Dieſer B 


Die Wirkung der Geſchoſſe und die Folgen 
der Verwundungen werden meines Erachtens 
am beſten durch folgende Angaben erläutert 
Als infolge der zahlreichen Verwundungen in 
den Gefechten am 15. und 17. Juni die in 
Durazzo vorhandenen Spitäler und als ſolche 
ver wandelten Schulen nicht mehr zur Aufnahme 
der Verwundeten ausreichten, wurde auf Be⸗ 
trei hen des engliſchen Admirals eine der 
Mo ſcheen Durazzos als Ambulanz eingerichtet 
und den engliſchen Schiffsärzten, denen als 
Pflegerinnen deutſche und öſterreichiſche Damen 
zur Seite ſtanden, unterſtellt. Die Moſchee, 
ein freundliches, helles Gebäude mit zwei 
großen Räumen, eignete ſich hierzu ganz vor⸗ 
züglich. Ein Raum wurde Lieger aum, der 


andere Operationsfaal und Aerztezimmer. Ab⸗ 


gefehen von Leichtverletzten, die nur täglich 
verbunden werden mußten, wurden in dieſem 
Spital dreißig Mann untergebracht mit teil⸗ 
weiſe ſehr ſchweren Verwundungen. Fünf 
waren ſo ſchwer verletzt, daß man glaubte, ſie 
würden innerhalb der erſten vierkndzwanzig 
Stunden ſterben, aber alle bis auf einen mit 
einem ſchweren Unterleibſchuß wurden gerettet. 
Heute iſt ein Monat verfloſſen, ſeit der erſte 
Verwundete eingeliefert wurde, und ſchon hat 
das Spital ſeine Tore geſchloſſen. Nur fünf 
von den dreißig Patienten ſind noch in ärzt⸗ 
licher Behandlung, und nur zwei von allen 
behalten kaum merkliche Folgen für das Leben 
zurück, einer, dem der Arm zerſchmettert war 
eine geringe Verkürzung und das gleiche einer, 
dem der Oberſchenkel am Bein zerſchmettert 
wurde. Alle anderen find bereits jetzt wieder 
bedingt felddienſtfähig. Das gibt zu denken. 
Zieht man immerhin in Erwägung, daß hier 
ſehr günſtige Verhältniſſe vorliegen, daß die 
Albanier ein zähes Naturvolk ſind, daß ſie ſich 
während der Krankheit ſehr ruhig verhalten, 
daß die meiſten Verwundeten ſehr bald in Be⸗ 
handlung kamen, und die Gefahr der Ver⸗ 
blutung und Verunreinigung nicht ſehr groß 
war, daß viele, tüchtige Aerzte zur Stelle waren 
und in voller Ruhe arbeiten konnten, ſo bleibt 
doch noch immer genügend Beachtenswertes 
zurück. Gewiß in einem großen Kriege wer⸗ 
den die Verhältuiſſe für die Krankenpflege nie 
ſo günſtig liegen, aber wenn auch nur 
ein weit geringerer Prozentſatz als hier be⸗ 
reits nach einem Monat wieder felddienſt⸗ 


r ſo zen, aß dieren 
geriſſenen Lücken aufs ſchnellfte 


| Vermiſchtes. ir 


Schmerzen als Wetterkünder. Es iſt 
eine weitverbreitete Anſicht, daß ſich ein 
Wetterumſchlag durch Schmerzen in längſt ver⸗ 
narbten Wunden ankün det, und dieſer Volks⸗ 
alaube iſt durchaus berechtigt: es gibt wirklich 
Schmerzen, die Wetter ankünden. Auf Grund 
ameri⸗ 
ein 


Arzt, Dr. L. Reinhardt, hierüber allerhand 


Wiſſenswertes im Prometheus mit. Mitchell 


hat. die Patienten, die er als Leiter eines großen 
Militärhoſpitals behandelt hatte, im Auge be⸗ 
halten und ſich brieflich von den geneſenen 
Verwundeten Mitteilungen über ihr Befinden 
riefwechſe 


mpfiehlt sämtliche 


ıte 


SOD O C COC CDC C D C 
Man befrage den Hausarzt 


fo iſt das von außerordentlicher Bes 


L führte nun 


Berlin SW 47, Yorkstr. 79. : 


Ledger geituna — Dienktig, ben 2%. S. K Nager e RE 
chtungen: an einem Tage 
Briefe aus Kalifornien, 


zu auffälligen Beoba⸗ 
erhielt er eine Anzahl 


zwei Tage ſpäter eine Reihe Briefe aus Denver 


und wiederum zwei Tage darauf eine Reihe 


in allen dieſen 


5 Chicago, und 5 
Briefe aus Chicag ehemaligen Ba- 


Briefen meldeten ihm ſeine 
tienten, daß ſie an ihren alten b 
wiederum Schmerzen verſpürten. Aus der 
Gleichzeitigkeit der Schmerzen in beſtimmten 


Gegende u und dem Umſtande, daß die „Schmerz⸗ 


welle“ ſich gl eichſam mit beſtimmter Geſchwin⸗ 
digkeit, in be ſtimmter Richtung bewegte, ſchloß 
Mitchell auf eine allgemeine gleiche Urſache; 
er ſtellte Nachforſchungen an, feste ſich mit 
den Wetterwarten in Verbindung und ſtellte 
ſchließlich feſt, daß jedes von Oſten nach 
Weſten oder umgekehrt über die Erde bin⸗ 
ziehende barometriſche Tief mit Regen von 
einer Schmerz welle begleitet war, die in alten 
Wundnarben verſpürt wurde. Das Gebiet der 
Schmerzen ſtimmte immer vollkommen mit 
dem des Regens überein, doch war die 
„Schmerzenszoue“ ſtets größer. Hatte beiſpiels⸗ 
weiſe das Regengebiet einen Durchmeſſer von 
900 Kilometer, ſo hatte das Schmerzgebiet 
einen ſolchen von weit über 1000. Es zeigte 
ſich, daß die alten Verwundeten das Wieder⸗ 
erwachen der Schmerzen ſchon vor dem Ein⸗ 
tritt des Regeus feſtſtellten: die Urſache lag 
in den meteorologiſchen Veränderungen, die den 
Niederſchlägen vorausgingen. Mitchell 
nun in dieſer Richtung weitere Beobachtungen 
an und fand, daß genau in der gleichen Weiſe 
zwiſchen dem Regen und dem Veitstanz Zu⸗ 
ſammenhänge beſtehen. 


mäßig auch die Erkrankungen an Veitstanz zu. 
Dieſe Beobachtungen zeigen, daß zwiſchen dem 
Wetter und den Körpervorgängen viel innigere 
Beziehungen beſtehen, als man bislang ge⸗ 
glaubt hat. . 


Der blinde Paſſagier. Zwei Geſchäfts⸗ 
freunde, Herr Sommerfeld und Herr Cohn, 
fahren zuſammen von Frankfurt a. O. nach 
Berlin, und kurz bevor der Zug den Schleſiſchen 
Bahnhof in Berlin erreicht, vertraut Herr Sommer⸗ 
feld feinem Freunde an, daß er als „blinder 
Paſſagier“ gereiſt und keine Fahrkarte habe, daher 
in größter Sorge ſei, wie er hier beim Aus⸗ 
gange ungehindert die Bahnſteig⸗Sperre und 


Billett⸗Kontrolle N könne. — Nach einer 


| 


RATERTEILUNG und Bezugsquellen-Nachweis von leistungstähigen Fabriken. 


5, Korrespondenz russisch, polnisch und französisch, _ 


22... ²˙ 


von hervorragender Wirkung bei 


nur der Stationsvorſteher ſah ſich jetzt gemüßi 


ſch üre, in der der bekannte Spezialarzt für d. 


ſtellte 


Karl Freue. 
10 In den Zentren der Sr 
meteorologiſchen Depreſſtonen nahmen regel⸗ 


Bern — Reiſe nach Mailand. 


„Wenn das alles iſt! Setzen S 

Schrift über den Bericht: S 

Ausführliche Schilderung 
er entging!!! 


nach der Beobachtung des Optikers F. Poll) 


| Fahrkarte gegeben zu haben und ſofort den Be⸗ 


sches ] 


unter Leitung tüchtig. Ingeniure u. Techniker. 


Blasen-, Bieren-, 
sowie. kei, allen Mitten Srkranhungen der 
dungen ist es auch a 4 2 1 nor; ‚even € N 
5 Exsudate, Die Quelle dor ot 3 an zur Aufsaugung pleurttischer - i 
Erhältlich in allen Apotheken u. Mineralwasserkandianger. 
| Kein natürlic See erg 


durchfehen und richtig — da war auch daß Bill 
mit dem Namen „Cohn, zur Stelle. — Nic 


Herrn Cohn um Entſchuldigung zit bitten, Ton 
er veranlaßte auch den „unaufmerkſamen 9 
amfen“, ſich zu entſchuldigen. „Was heißt „en 
ſchuldigen 7!“ ſchrie Cohn, „was tu ich 
Ihrer Entſchuldigung? — Ich verlange das L. 
ſchwerdebuch!“ — N Be 


5 Pr 


Vom Büchertiſch. 


Chroniſche Stiruhöhleneiterung un' 
ihre operationsloſe Behandlung, Unter 
dieſem Titel erſchien ſoeben im Verlage v.! 
Oscar Coblentz in Berlin W. 30 eine B 


Luftdruckdifferenzverfahren Dr. J. Pickin 
Charlottenburg ein modernes operationsloſe 
Verfahren bei der Behandlung chroniſchesg 
Stirnhöhleneiterung angibt, welches nach ſeiner! 
langjährigen Erfahrung das eingewurzelte Lei 
den zur vollſtändigen Heilung bringt. Diesen 
neue Behandlungs methode tl um ſo beachtens⸗ 
werter, als die von dem Autor in der medizi⸗ 
niſchen Fachpreſſe hierüber erſchienen Veröffent⸗ 
lichungen die Anerkennung der ärztlichen Kreiſe 
gefunden haben. Die mit 4 Abbildungen ver. 
ſehene Broſchüre koſtet M. 1.50. 


Caſtmir Ulrich Boehlendorff der Freund 
Herbarts und Hölderlins. (1775 —1825.) 8 
Mit einer Tafel. XII und 
Seiten. Preis 4 M. 59 Pf. (Verlag Herm 
Beyer und Söhne (Beyer und Mann), Herzot 
Sächſ. Hofbuchhändler in Langenſalza). Inhal 
Vorwort. 1. Kapitel. Mitau. — 2. Kapit 
Jena. — 3. Kapitel. Ju der Schweiz. 

ö kaila b) Burſin 
c) Wieder in Bern. 4d) Geſchichte der helve⸗ 
tiſchen Revolution. — 4. Kapitel. Homburg 
Jena — Dresden. a) Homburg v. d. Höhe. 
b) Wieder in Jena. C) Dresden. d) Fer⸗ 
nando, Ugolino. — 5. Kapitel. Bremen. a) 
Erlebniſſe. b) Literariſche Arbeiten. — 6. K 
pitel. Berlin— Kiel. — 7. Kapitel. 21 Wa 
derjahre in Kurland und Livland — En 
Anmerkungen. Anhaug. 


Luſtige Ecke. 


— Sch nel le Ju ſt 147 Berichterſta 


a 


„Da haben wir den Salat! Soeben trifft 
Telegramm von der Begnadigung des Mö 
Schulze ein — und wir haben ſchon de 
zen Bericht von der Hinrichtung mitſamt 
Illuſtrationen im Satz!“ — Chefrede 


Witterungs⸗Berich 


Petrikauer⸗Straße Nr. 71. 
Lodz. den 4. Auguſt 1914. 


1 Demperatur: Vormittags 8 Uhr 17 Wärme. 
5 „SGeſtern abends 6 18 „„ 5 


Barometer: 752 m/ m. feſtt. 
Maximum: 23% ˖ 
Minimum: 112 


erweſener N 
tätskkinik Praf 


Abteilung IL: | 


AU 


Gicht-Leiden 


Darnorgane. Nach neueren Erfähe 


en medizinisch Fahaant. 


ne Füllung? 


